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		Über dieses Buch

		Maryse Holder wurde 1977 in Mexico City von einem Unbekannten ermordet. Sie war 36 Jahre alt. Bevor sie nach Mexiko reiste, um sich und ihre weibliche Sexualität zu erkunden, hatte sie in New York der Frauenbewegung angehört, eine glanzvolle Universitätskarriere abgebrochen. Wie groß ihre literarische Begabung war, davon zeugen ihre überwältigend ironischen, hellsichtigen Briefe an eine Freundin zu Hause. Was um ein Haar ihr Glück hätte werden können – Sinnlichkeit, Lebensgier, Erkenntniswut – wurde ihr zum Verhängnis. Süchtig nach Unabhängigkeit und zugleich abhängig von männlicher Bestätigung, blieb sie: das Opfer.
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Erster Teil
Liebe E.,
Wollte dir in einer überschwänglichen Sexepistel mit poetisch-epistomologischen Einschüben meine Wiedergeburt im Krater der Zivilisation schildern, aber dann bumste ich mit ihm heute nachmittag und es war fürchterlich banal, was dir ja schon immer klar war. Ich finde es unfaßbar, daß sie nur darauf aus sind, eine Frau nach der andern abzuschleppen und dann dieses ständige «pleeeeeze», um ihn reinstecken zu dürfen. Trotzdem wurde ich schwach. Er gab vor, eingeschnappt zu sein (würde mich fallenlassen, wenn ich mich nicht endlich rumkriegen ließe) und er war besser, als ich mit meinem «wenn dir was an mir liegt, dann warte bis morgen» kam. Was fürn Theater! Sein Atem hatte etwas Metallisches an sich und ich hatte Darmol-bedingten Dünnschiß. So mies das Ganze. In einem alten Betonschwimmbecken, irgendwo in einer abfallübersäten Hügellandschaft. War neugierig auf seinen Schwanz, da er ungefähr meine Größe hatte, aber zartgliedriger war. Hübscher Schwanz, dick und zetontec (?) farben – ein rotbraunes Vulkangestein, das man überall in Mexiko findet. Und so sind auch seine vollen Lippen. Er sagte, ich möchte dich auslecken, knabberte aber nur an meinem Kinn, steckte seine Zunge andeutungsweise in mein Ohr, fummelte und kratzte an meiner Möse rum und versuchte sich durch eine Seitenöffnung reinzuschlängeln, der Schlingel, meinte, ich hätte einen Schnurrbart und küßte, oder vielmehr küßte mich nicht, mit geschlossenem Mund, la, la. Du mußt dir einen mürrischen Zwanzigjährigen vorstellen, er spricht Englisch und etwas Französisch, hat einen gemeinen, aggressiven Zug um den Mund, irgendwie chinesische Backenknochen und Augen, und er ist gelangweilt und bitter und übt sich offensichtlich als Gigolo. Ich hatte das Bedürfnis, mir das Ganze etwas anzuschauen – Purpurlippen erwecken immer mein Entzücken. Wollte, daß er mich fummelte und daß er in Gedanken an die nachas stöhnte. Aber er war so mies. Sex mit Männern ist irgendwie, wie soll ich sagen, unpersönlich. Das tiefe körperliche Verlangen, das zu diesem schäbigen Zwischenspiel führte, war äußerst lustvoll. Das Gefühl, wenn sich der Körper wiederbelebt, das Innere wie mit einer Schnur zusammengezogen wird, die Vagina pulsiert. Und auch der Kopf – Eidechsen auf der Wand, die für ihn oder Mexiko stehen. Unerwartete Kontraktionen. Fertig, aus. Außerdem geht es mir schlecht, schlecht, schlecht. Tanzte mir vor zwei Tagen in einer ganz tollen Disco die Hacken ab, schwamm, bis mir die Arme abfielen, verpuffte alle meine Energien und schlief drei Stunden und WUMM! Bin nun ein sich maßlos langweilender Krüppel. In dieser verheerenden körperlichen Verfassung wurde ich dann natürlich gebumst. Igitt!
Am Strand im Liegestuhl unter einem Sonnenschirm aus Palmwedeln, Blick auf die Bay und die schläfrigen Boote. Die Sonne geht gerade unter. Lebe pittoresk primitiv. Eimer mit kaltem Wasser ersetzen mir das Bad. Meine Wäsche wasche ich in einem großen abgeschrägten Spülstein auf dem Patio, wo es außerdem noch eine Hängematte und eine Hibiskuslaube gibt, von der üppige Blüten auf den Boden plumpsen. Es treiben sich hier jede Menge exiliierter Anglos herum, die sich gelangweilter Verzweiflung hingeben, die chic und zweifellos auch authentisch ist. Jedermann weiß, daß man die Gauguin-Masche nicht mehr durchziehen kann, daß sie im Grunde nur die Konkurrenz in den Staaten scheuen. Und das, was man hier abschleppt, scheint nicht so unerschöpflich wie die Kokosnüsse zu sein, die man mit einer Machete öffnet, wenn sie grün sind, weil sie dann noch Milch haben und wegwirft, wenn man sie ausgetrunken hat. Das Essen ist scheußlich hier. Fisch, Bananen, Papayas, Kokosnüsse, etc. und den Scheißkram gibt es keineswegs geschenkt. Wie in vielen Touristenstädten wird man durch billige Hotels angelockt, und dann bekommt man diesen teuern Fraß vorgesetzt.
Die Typen fummeln sich hier dauernd an den Eiern rum, eine abstoßende Sitte. Alle spucken, ich eingeschlossen, obwohl ich nur ein oder zwei junge Mädchen spucken sah. Die Mexikanerinnen verpassen keine Gelegenheit, den Basketballspielern zuzuschauen, und ich verpasse keine Gelegenheit, ihnen zuzuschauen. Es ist auch die einzige Möglichkeit, von ihnen und ihrer Kultur einen Blick zu erhaschen. Sie sind natürlich nicht wie die Typen auf der internationalen Flippscene. Sie sind so nett, daß sie auch den ausländischen Fotzen gegenüber nett sind. Man fragt sich, ob sie sich jemals nach etwas unbekannterem Glamour verzehrten. Die Typen sind College-Abgänger, einige zumindest, und haben den Discodreh raus. Die Frauen tanzen Rumba auf dem Rathausplatz.
Kann nicht mehr weiterschreiben. Bis bald.
M.
 
Liebe E.,
Meine abgeneigte Leserin – wie gut, daß du nicht protestieren kannst. Mein erster Brief kam wohl nie an, ich hatte ihn nämlich J/A anvertraut, dem Möchte-gern-sich-einschleichen-und-absahnen-Gigolo. Fühle mich geschmeichelt, daß er die zwei Pesos einsteckte, falls er es tat, und sich daranmachte, den Brief mit seinem Analphabetentum anzugehen, eine Arbeit von Jahren.
Was kann ich dir schon berichten? Die scene hier ist ständig in der Schwebe. Die Neuen treten zyklisch auf und erzählen uns, wie es letztes Jahr war. Über Arthur zirkulieren vage Gerüchte. Edith, wir müssen hier gemeinsam auftreten und uns sofort zum Mythos hochstilisieren. Ich armes Ding jage nur Gesundheit und Schönheit nach. Nur gelegentlich starre ich die einheimischen vulgarios an. Fest steht: es ist gar nicht so einfach, seinen Arsch und seine Titten den Amazonas hinunter zu Markte zu tragen. Als Frau (ich Ärmste bin leider nur eine Frau) und dazu noch gestrandet, muß man auch wirklich damit hausieren gehen. Natürlich ist man immer nur ein Stück Fleisch auf dem Fleischmarkt, man kann noch so hart im Nehmen sein, und noch so ausgedehnte menschliche Kontakte gehabt haben. Früher, als ich noch nicht gestrandet war, dachte ich ganz ernsthaft daran, mich irgendeinem älteren Amerikaner unterzuschieben. Meine Skrupellosigkeit verblüffte mich selbst.
Sehr viel später. Leider. Ich nehme an, du hast meinen ersten Brief bekommen – J/A versicherte mir, er hätte ihn abgeschickt. Ach, liebste Freundin, die Lust hat viele Phasen und die «vorher» sind literarisch immer die interessantesten … Er bumste mich also, und es blieb mir nur noch übrig, wütend abzuhauen und dabei ein paar Beleidigungen fallenzulassen, daß er ein beschissener Liebhaber sei, was auch seine Wirkung hatte. Tagelang hatten wir uns mit diesem Katz- und Mausspiel gequält. Und bis gestern konnte ich die selbstgerechte Haltung eines alten Schwulen einnehmen, der dem jungen Stricher, nach dem es ihn gelüstet, moralisch haushoch überlegen ist.
J/A ist nicht zu unterbieten. Er ist halb spanisch, halb indianisch und von tiefbrauner Hautfarbe. Kürzlich inspizierten wir unsere Gringo-Sonnenbrände – ich, Stan und George, ein angenehmer, Aljoscha-hafter Typ aus Alaska, der sich uns angeschlossen hatte. J/A machte sich über uns lustig, worauf ich sagte, rot wäre wunderschön, er hätte die falsche Farbe, gelb nämlich, und in der untergehenden Sonne sah er plötzlich auch ganz gelb aus. Offensichtlich nur Quatsch, Koketterie, Honig um den Mund (um den Schwanz?). Ich startete mit zwei kleinen mexikanischen Mädchen auf der anderen Straßenseite einen Flirt und J/A zischte: «Sie sind häßlich.» Eine Zwei- und eine Dreijährige. Das war so gemein und feige und häßlich wie nur Männer sein können.
Er nimmt immer nur und gibt nie. Bedient sich mit Zigaretten, Tequila, Handtüchern; kommt lächerlich aufgeblasen hereinstolziert und redet in forciertem amerikanischen Slang. Immer nur «Hey man, was gibt’s». Er hat gelogen, was seine Arbeit anbetrifft – Public Relations in irgendeinem Ministerium – und kommt hierher zum Duschen. Ich bin sicher, er lebt auf der Straße. Seine scene ist direkt aus Gide oder Genet; wie die kranken und seltsam feigen mexikanischen Hunde muß er sich sein Essen aus den Mülltonnen holen. Aus freien Stücken. So verkläre ich ihn. Es wäre aufregend, einmal der Fährte des Raubtiers zu folgen. Er gibt sich für alles her.
Es ist natürlich völlig absurd anzunehmen, er wäre auf mich scharf. Er will nur Stan ausnehmen. Nach besagtem Nachmittag waren wir noch einmal allein (Stan lag mit Durchfall im Bett) und bumsten wieder so ganz beiläufig. Er hatte denselben metallischen Geschmack und rollte seinen «muy grande!» Joint gegen meinen Bauch. Ich empfinde seine Fragilität als demütigend; das Gefühl, sich körperlichen Extravaganzen hinzugeben, gehört jedoch für mich zu dieser angenehmen, ironischen Hilflosigkeit, die man verspürt, wenn man gegen sein besseres Wissen handelt.
Wenn ich, im wörtlichen wie übertragenen Sinn, nicht so kaputt wäre, könnte ich so viel über Mexiko berichten. J/A ist eiterndes Geschwür, und mich rafft La Gripe dahin. Gestern abend weigerten sich Stan und Georg stundenlang, für J/A ein Handtuch herauszurücken, damit er sich für die Disco feinmachen konnte. Schließlich bat ich ihn, meines zu nehmen, wollte nett sein und war bereit, alles zu tun, um ihn an meiner Seite erstrahlen zu lassen, ich verbündete mich direkt mit ihm und kümmerte mich nicht um die Feindseligkeit der Männer. (Es ist klar, in allen Affären werde ich mich immer als erste absetzen.) Er roch nach Blüten, als er aus dem Bad kam, nach irgendeinem Öl, mit dem er sich einreibt, ein frischer und voller Geruch. Mein Gott, er stammt direkt aus einem Tennessee-Williams-Stück. Er hat bestimmt eine tätowierte Rose auf dem Hintern.
Letzte Nacht war so schlimm, daß ich drauf und dran war, mich über eine Brüstung zu stürzen. Nachdem er Stunden damit verbracht hatte, uns drei sturen, rothäutigen Gringos ein Handtuch zu entlocken, verschwand er, wie schon öfters, um seinen eigenen, geheimen Pfaden zu folgen und tauchte erst viel später an der Bar auf. Wie elend ich mich doch ohne ihn fühle. Es ist idiotisch, ein idiotisches Sichgehenlassen! Fing wieder zu atmen und sozusagen zu leben an, als er auftauchte, fragte ihn, wo hast du dich so lange herumgetrieben? Ich tanzte nur einmal mit ihm und dann nie wieder. Als Nächste forderte er eine Frau auf, die ihm einen Korb gab, dann fragte er mich und ich gab ihm auch einen Korb, damit war für diesen endlosen Grabgesang einer Nacht der Kontakt abgebrochen. Eine sehr große, grobknochige Kanadierin schien es ihm angetan zu haben. Und so unglaublich es klingt, sie sahen okay zusammen aus. Ich fiel in mich zusammen. Der letzte Samstag mit mir als Schönheit des Abends war toll gewesen, aber man kann seinen ersten Auftritt nur einmal haben. Ein Song nach dem andern wurde gespielt und jeder war «unser Song». Er ließ sich sogar mit seinesgleichen ein, und er verabscheut seine Rasse zutiefst. Einer der Muskelprotze vom Strand, der die Disco managt, wurde unangenehm wegen der Rechnung. Er ist neunzehn und ich sagte zu ihm, er sähe wie dreißig aus, seine gebleichten Haare machten ihn auch so alt. Er sagte, ich sähe wie siebzig aus – nicht wahr, fragte er einen der ändern Dummköpfe an der Bar, der dann nickte. Der Träger meines Oberteils rutschte mir beim Tanzen ständig von der Schulter, und meine elegant weit geschnittenen zimtfarbenen Hosen schlotterten wie lange Unterhosen um mein miamibraunes Fleisch. Im Verlauf des Abends wurde ich immer mehr zu einem elenden Fetzen. Und diese dunkle, steinerne Indianermaske blickte nie in meine Richtung.
Irgendwie entsprach das auch meiner Absicht. Ich wollte ihn noch mehr wollen, als ich es tatsächlich tue – tat. Nutuichs. Sex allein war zu langweilig. Es dreht sich dabei nicht um Masochismus, sondern um den Willen zur Lust. Als ich die Sache noch in der Hand hatte, sollte er durch mein abweisendes Verhalten angeheizt werden. Daß er mich jedoch noch abweisender behandeln würde, war nicht geplant. Aber wie Proust sehr wohl wußte, entsteht so die Liebe.
Die beiden Kanadierinnen werden sich wahrscheinlich bei uns anhängen. Heterosexualität, wenn man nicht asexuell ist, stellt feministische Gefühle auf eine harte Probe. Auf tausend verschiedene Arten. Doris hatte recht. Ich würde alles dafür geben, wieder meine lesbische Phase zu haben, es ist aber zu spät, J/A läßt sich nicht mehr rückgängig machen. Ich starre begehrlich in sein schönes Gesicht.
In meinem nächsten Brief beschreibe ich die Szene hier.
 
Liebe E.,
Noch eine «Zi»-Epistel[*]. Andrés und ich sind jetzt in dem Stadium, in dem ihr euch, du und David, befindet. Ich schiebe einen Zettel unter die Tür dieses munteren Architekten, eine Einladung für heute abend zum Boogie-Woogie und A. sagt, «Mann, du vertust deine Zeit. Er ist Architekt, viel zu gut für dich.» Ich lüge und sage ich sei Prof an einer Uni (was ich, nebenbei bemerkt, nicht mehr bin, da ich – die Englische Abteilung benutzte tatsächlich den Ausdruck, ich kann’s beschwören – «aus dem Lehrkörper ausgeschieden» bin). Zehn Minuten vorher hatte er gefragt, wie eine so unattraktive Frau wie ich ihn abweisen könnte. Ich habe ihn außerdem geschlagen, quelle insulte für einen Latino. Er versucht darüber hinwegzukommen, aber mit mir läßt sich kein echter Kampf austragen. Er läßt es nicht zu, daß eine alte, häßliche Gringa ihr Loch verweigert, wenn im allernächsten Umkreis nichts Frischeres zu haben ist.
 
Später
Ich bin nun allein hier und versuche einen Winter des Unbehagens zu umgehen. Stan fuhr vor drei Tagen ab, und ich führte seitdem ein ziemlich enthaltsames Leben, abgesehen von gelegentlichen Attacken von A’s lasterhafter Zunge, die tagsüber (jedoch leider nicht nachts!) erfolgten und einer weiteren Begegnung mit seinem unbeschnittenen Schwanz, einmal nachts. Er geht mit kräftigen Stößen rein und raus, stützt sich dabei mit den Armen ab und grinst über seine eigene Prächtigkeit. Der grausame Narz ist wahrscheinlich so schwul, wie er sagt. Titten, Klit und Arsch zählen nicht, er schaut sich nicht einmal mein Loch an. Sein Schwanz macht ihn scharf. Aber hübsch, an seinen braunen, glatten Armen treten die Adern hervor, kann kein einziges Barthaar entdecken.
Dieses Katz- und Mausspiel, in das wir z.Z. verwickelt sind, kommt mich so hart an wie noch nie in meinem Leben, mein Realitätssinn ist den Bach hinunter. Er streicht über meine Schamhaare und verzieht das Gesicht, reibt sich kräftig seinen Finger ab. Er gewinnt.
Pero, no me importa, es macht mir nichts aus, da mich mein potentieller Heiratskandidat, Gilberto, der Architekt, der sogar nach amerikanischen Maßstäben reich ist und ein (geheimer) Marxist, zu einem schnellen, aber teuern Dinner ausgeführt hat. Er bezahlte mir ein Essen, um mir in ernsthaftem, unbeholfenen Englisch zu erklären, daß dieser Widerspruch durchaus vereinbar sei. Ich fühle mich etwas wie Solanas, bezahlte Unterhaltung. Aber es macht Spaß. Andrés besorgt es mir natürlich umsonst, mir, einer fetten, alten Gringa, die dankbar sein sollte, daß sie nicht zu bezahlen braucht. Ein bißchen plagt mich auch mein Gewissen – mit dem Marxisten gebe ich mich ganz feministisch und intellektuell und mit A., diesem Geschöpf aus der Gosse, vulgär sadomasochistisch.
Bin augenblicklich auch noch invalide. Trat in einer Kokospalmenpflanzung in einen Dorn. Mann Nr. 3, ein ehemaliger Student der Veterinärmedizin, wie er sagt, stocherte zehn Minuten mit einer Nadel danach herum, am nächsten Tag war’s eine Krankenschwester mit einer Spritze. Ich tanzte, schwamm, ging spazieren, sonnte mich und meine Wunde infizierte sich, tiefer und tiefer in die Ferse. Würde ich weiße Hosen tragen und einen Spazierstock haben, okay, aber mit meinen englischen Wandershorts und meiner Minniemausuhr hinkt es sich nicht so herrlich.
Ich vermisse die Frauen- und die New-York-Upstate-Szene, sonst aber auch nichts. Zi ist die seltsamste Szene überhaupt. Zum Beispiel Sex mit A. Ich kann ihm nicht beibringen, daß ich eine Klit habe oder vielmehr, daß die Klit das weibliche Geschlechtsorgan ist. Der Kontext fehlt völlig. Schrecklich, wenn man die eigene Perspektive nicht aufrechterhalten kann. Schließlich glaube ich auch nicht mehr daran, daß die Klit wirklich das Organ ist. Ganz «natürlicherweise», ganz schmerzlos. Kürzlich, als ich schon etwas blau war, habe ich in einer schicken Disco das anstößige Wort den Kanadierinnen gegenüber ausgesprochen, die sich daraufhin verfärbten und sofort zum Tanzen erhoben. So reibungslos löst sich Realität auf. So typisch weiblich dieser Widerspruch zwischen dem Realen (unsern biologischen Voraussetzungen sogar!) und der männlichen Version; es ist jedoch genau dieser «Realitätssinn», der evaporiert und mit ihm auch die Dialektik, die ich voraussetzte, und die mir Frauen profunder, wahrer, natürlicher erscheinen ließ, auf der Suche nach dem Wirklichen oder Wahren (wie ist denn dein weibliches Bewußtsein im Augenblick? erhalte die Flamme für mich am Leben). Was die Frauen wahrscheinlich am meisten trifft, ist die Tatsache, daß sie das unsichtbare Geschlecht sind. Als ich (bei dem Essen mit dem Architekten) total vergessen hatte, was unser Problem eigentlich war und verzweifelt versuchte, mich daran zu erinnern, wurde mir plötzlich eine Erleuchtung zuteil, für die ich, du kannst es mir glauben, unendlich dankbar bin. Feminismus ist eine Vision. Und eine undenkbare hier. Ich verhalte mich mit Andrés als ob ich fünfzehn wäre. Brav, bewundernd. GESTERN NACHT WAR ICH SCHON DRAUF UND DRAN, EINEN ORGASMUS VORZUTÄUSCHEN. Mann, kannst du dir das vorstellen! Oh, girl, girl. Ich verliere mich, mein ganzes Empfinden für weibliche Kultur, weibliche Definitionen, was Lebenserfahrung betrifft. Genuch.
Es gibt jedoch auch gewisse Bezeugungen des Wohlwollens den Frauen gegenüber. Ich fühle mich nicht häßlich in Mexiko – die Männer scheinen meinen Makel zu übersehen. Da ich eine Gringa bin, bin ich automatisch auch auf eine mehr oder weniger unanständige Weise attraktiv. Ich habe enorm viel abgenommen und bin tiefbraun, und obwohl ich keineswegs zur crème de la crème gehöre, werden meine Wandershorts zu einem, von allen eleganten Nordamerikanerinnen heiß begehrten Gegenstand. Sogar die Queen of Hip möchte sie kaufen.
Ich bin komischerweise nicht in der Lage, die Beschreibung der Szene zu liefern, die ich ständig ankündige. Mein ganzes Interesse gilt mir selbst. Und dabei habe ich gerade gestern eine Phase dialektischer Zwiesprache mit mir abgeschlossen, in der ich zu der Überzeugung gelangt war, daß Autobiographisches wie ein Fluch auf der neueren Frauenliteratur lastet (danach befürchtete ich, daß ich Pat Louds Lebensbericht nicht glaubhaft finden würde, mich nur langweilen würde und entlieh ihn mir also nicht aus der Bücherei). Im Grunde wird auch nie Autobiographie, sondern nur Literatur für bare Münze genommen. Autobiographie ist zu sehr das Produkt einer bestimmten Sicht oder Ideologie, während Literatur, da sie keinen Anspruch auf getreue Wiedergabe erhebt, ein mögliches Modell für die Realität abgeben kann. Ungeschickt formuliert. Ich hätte «theoretisch frei» sagen sollen. Du lieber Himmel. Es ist, als ob ich mit dir reden würde, nur ohne die Unterbrechungen. Mein armer Schatz, bist du nicht neidisch darauf, daß ich mir diesen Luxus erlauben kann?
Dieser Aufenthalt hat die eine gute Seite, daß ich nämlich «Gedanken wieder fühle». Ich bin zumindest während einer Hälfte des Tages gerne allein und reduziere meine Kontakte auf ein bis zwei Begegnungen pro Tag. Ich empfinde das Alleinsein als Luxus, als etwas so Sauberes und so Klares und so Erfrischendes. So so so. Ich betrachte einen Jungen. Ich schreibe. Ein toller Rhythmus! Ich blicke mich um, zünde mir eine Zigarette an. Ich bemerke, daß dieser Brief das Interesse eines jungen Engländers erregt hat. Es weht eine leichte Brise. Ich sitze auf dem Platz und blicke auf die bunte Menge der Verkäufer, Frauen, Jugendlichen. Man sieht von hier aus den Basketballplatz, der sich direkt an den Strand anschließt, dann das Meer. Alles von Gebirgsketten, die gerade die richtige Größe haben, eingesäumt. Das läßt mich an ein weiteres Vergnügen denken, das Vergnügen, die richtige Größe in einem Land zu haben. Ich bin nicht zu klein hier – ach, E. und das ist wirklich ein Vergnügen! Ich komme (gehe?) nie wieder «nach Hause» zurück. Dieses Zuhause, wo die Körpergröße wieder eine Rolle spielt. Und dann sehen sie hier so angenehm aus. Ein weiteres männliches Charakteristikum. Sie johlten nicht, als im Kino eine Vergewaltigungsszene durch eine ganze Gang gezeigt wurde. Der Machismo schließt Frauen beinahe völlig aus, oder ist es die verhältnismäßig neutrale Haltung einer selbstbewußten Herrenrasse? Meine liebste Freundin, die Feder fällt mir aus der Hand. Komm nach Mexiko. Bis bald.
M.
 
P.S. Ich habe Jean Rhys Weite Saragossa See zu Ende gelesen. Toll! Vor allem als Lektüre für die Tropen. Lese jetzt Sanchez’ Kinder. Eine neue Phase dialektischer Spekulation über den «Wirklichkeitsgehalt» der Dokumentarberichte.
 
Liebe E.,
Das üble Ende eines langweiligen Tages wird wahrscheinlich eine weitere Vertreibung aus dem Paradies nach sich ziehen. Andrés mied heute den Krüppel, dessen Einsamkeit den ganzen langen Tag über tödlich gewesen war, mehr als sie ertragen konnte. Sie trank. Er tauchte dann endlich auf, aber so spät, so spät. Sie dachte ironisch an ihre angebliche Gleichgültigkeit, die sie der Liebe sowie auch der Kanadierin gegenüber gehabt hatte, deren lichtes Haar und Tugend eine Art Panzer waren, und machte auf die große Leidenschaft. Sie nahm seine Hand und sogar ein Bad, und sagte «heute nacht machen wir’s ganz wie es sich gehört», dachte an seine Lippen bei einem tiefen Zungenkuß, an ihre Brüste, seine Hand oder sogar seinen Mund auf ihrer Klit, ihre Zunge, wie sie über seinen ganzen makellosen braunen jungen Körper wandern würde. Sie trank und rauchte (obwohl er versuchte, ihr die Zigarette aus der Hand zu schlagen), sagte ironisch «te quiero», eine Ironie, die, wie sie hoffte, trotz der Sprachbarriere noch rüberkam, und dann so sarkastisch, daß der Toternst sogar einem weder Englisch noch Spanisch sprechenden Indio unrecht erscheinen mußte, «Yo te amo». Und strich mit ihrem Finger über seinen jungen, festen Arm. Duschte, wie gesagt, und hoffte auf das Beste, putzte sich die Zähne und rechnete natürlich im Grunde mit gar nichts.
[...]
Fußnoten
*Zihuatanejo, die Stadt, in der sich Maryse Holder während ihres Mexikoaufenthalts niedergelassen hatte, liegt an der Westküste, ungefähr hundert Kilometer nordwestlich von Acapulco, zwischen Acapulco und Manzanillo. Die Stadt von 2000 Einwohnern ist der Mittelpunkt eines international bekannten Urlaubsgebiets.


Impressum
Dieses E-Book ist der unveränderte digitale Reprint einer älteren Ausgabe.
 
Veröffentlicht im Rowohlt Verlag, Reinbek bei Hamburg
Copyright für diese Ausgabe © 2018 by Rowohlt Verlag GmbH, Reinbek bei Hamburg
 
Dieses Werk ist urheberrechtlich geschützt, jede Verwertung bedarf der Genehmigung des Verlages
Umschlaggestaltung Anzinger | Wüschner | Rasp, München
 
 
Impressum der zugrundeliegenden gedruckten Ausgabe:

[image: ]
 
 
ISBN Printausgabe 978-3-499-14620-6
ISBN E-Book 978-3-688-11693-5
www.rowohlt.de
ISBN 978-3-688-11693-5

		Besuchen Sie unsere Buchboutique!


		[image: ]

		Die Buchboutique ist ein Treffpunkt für Buchliebhaberinnen. Hier gibt es viel zu entdecken: wunderbare Liebesromane, spannende Krimis und Ratgeber. Bei uns finden Sie jeden Monat neuen Lesestoff, und mit ein bisschen Glück warten attraktive Gewinne auf Sie.

		 

		Tauschen Sie sich mit Ihren Mitleserinnen aus und schreiben Sie uns hier Ihre Meinung. 

	Verbinden Sie sich mit uns!


		 

		 

		Neues zu unseren Büchern und Autoren finden Sie auf www.rowohlt.de. 

		 

		Werden Sie Fan auf Facebook und lernen Sie uns und unsere Autoren näher kennen.

		 

		Folgen Sie uns auf Twitter und verpassen Sie keine wichtigen Neuigkeiten mehr.

		 

		Unsere Buchtrailer und Autoren-Interviews finden Sie auf YouTube.

		 

		Abonnieren Sie unseren Instagram-Account.

		 

		 

		 

		[image: ]

		 

		[image: ]      [image: ]      [image: ]      [image: ]
		
OEBPS/images/Instagram_logo.png





OEBPS/images/logo.png
[ewohlt repertoire





OEBPS/images/YouTube-logo-full_color.jpg
You






OEBPS/images/FB-f-Logo__blue_512.png





OEBPS/images/info_icon.png





OEBPS/images/rowohlt_dachmarke.png





OEBPS/images/Twitter.jpg





OEBPS/images/RZ_Logo_buchboutique_schwarz.jpg
puchboutique





OEBPS/images/BI_MOTE_978-3-688-11693-5_001.jpg
Pore.

Auster

(ostion)





OEBPS/images/BI_MOTE_978-3-688-11693-5_000.jpg
Die amerikanische Originalausgabe erschien 1979 unter
dem Titel «Give Sorrow Words» by Grove Press, New York
Unmschlagentwaurf Isa Petrikat-Velonis
Deutsche Erstausgabe

90.-99.Tausend November 1988

Versffentlicht im Rowohls Taschenbuch Verlag GmbH,
Reinbek bei Hamburg, Oktober 1980
Copyright © 1980 by Rowohlt Taschenbuch Verlag GmbH,
Reinbek bei Hamburg
«Give Sorrow Words» Copyright © 1979 by
Edith Jones und Irving Holder
Satz Garamond (Linotron 404)
Gesamtherstellung Clausen & Bosse, Leck
Printed in Germany
1086-ISBN 3 499 14620 7














OEBPS/toc.xhtml
Inhaltsübersicht

		[Cover]

		[rowohlt repertoire]

		[Haupttitel]

		[Über dieses Buch]

		[Über Maryse Holder]

		[Inhaltsübersicht]

		Leseprobe

		Fußnoten

		[Impressum]

		[Besuchen Sie unsere Buchboutique!]

		[Verbinden Sie sich mit uns!]



Buchnavigation

		Inhaltsübersicht

		Cover

		Textanfang

		Impressum






OEBPS/images/EB_U1_978-3-688-11693-5_Prod.jpg
MARYSE HOLDER

Ich atme mit dem Herzen

Rwohlt repertoire








